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Zu „Forschungen über die Nahrung“ in Kafkas 
Forschungen eines Hundes
― anhand von Musik, Nahrung und der ,Vorstellung von einer Grenze‘ ―
EGUCHI Yoko
　In Kafkas Werken bildet das Essen ein wichtiges Motiv. In den Erzählungen Die 
Verwandlung (1912) und Ein Hungerkünstler (1922) bedeutet das Essen im Sinne von 
Nahrungsaufnahme die Befolgung der Tradition und der Bräuche in der Gesellschaft;  das 
Hungern dagegen kommt einer Ablehnung der konventionellen Wertvorstellungen gleich, 
die sich mit dem Akt des Essens verbinden. In der Erzählung Forschungen eines Hundes 
(1922； im Folgenden abgekürzt: Forschungen), in der ein Hund in der Ich-Form von seinem 
Leben und seinen Forschungen berichtet, werden die Nahrung und das Hungern auf ganz 
andere Weise dargestellt, und es findet sich keine Spur mehr von Negation und Ablehnung. 
Hier soll betrachtet werden, wie die beiden Motive in den Forschungen funktionieren und 
welchen Stellenwert sie einnhemen.  
　In seiner Kindheit begegnete dem Erzähler etwas Unbegreifliches, nämlich sieben 
Musikhunde, die gegen die Hundegesetze handelten und eine Musik hervorbrachten, die 
ihn mit ihrer erstaunlichen Gewalt unter ihre Kontrolle brachte. Aber merkwürdigerweise 
wendet er sich, um das Rätsel dieser unverständlichen Erscheinungen zu lösen, nicht der 
Musik zu, sondern widmet sich der Forschung über die Nahrung, und zwar hinsichtlich der 
Art und Weise, wie sie verschafft wird. Dabei geht er von dem Widerspruch aus, dass die 
Nahrung in der Hundegesellschaft, wie er sagt, größtenteils mit zeremoniellem „Spruch, 
Tanz und Gesang“ „von oben“ herabgezogen wird, während „die Wissenschaft“ ihr Interesse 
ausschließlich auf  die Beziehung der Nahrung zum Boden richtet. Wegen dieser 
Unstimmigkeit zwischen Theorie und Praxis arbeitet er „an der Aufhebung der 
Wissenschaft“ und versucht,  „aus der Welt der Lüge“ „zur Wahrheit hinüber zu kommen“.
　In der Gesellschaft der Hunde finden sich also Diskrepanzen versteckt, die sich mittels 
ihrer Gesetze und ‚Erklärungsmodelle‘ nicht aufdecken lassen. Der Erzähler, der auf der 
Suche nach der Wahrheit in der Hundeschaft herumfragt, sieht sich mit dem Schweigen der 
gesamten Hundeschaft konfrontiert, die zwar „alles Wissen“ bzw. „die Wahrheit“ ahnt, mit 
deren Hilfe sich das Rätsel der Widersprüche in der Gesellschaft vielleicht lösen ließe, die 
aber nicht imstande ist, „die Wahrheit“ zum Ausdruck zu bringen. Die nicht begreiflichen 
Geschehnisse wie die rätselhafte Musik, die Verstöße der Musikhunde gegen die Gesetze, 
die Quelle, von der die Nahrung stammt und das Schweigen der Hunde, begleiten deren 
Lebenswelt. Somit fällt in dieser Erzählung ,die Vorstellung von einer Grenze‘, d. h. die 
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Beschränktheit ihrer Erkenntnis auf.  
　Dies begründen die mythischen „Geschichten“ der Hundeschaft: Die Urväter der Hunde 
seien vom ursprünglichen „althündischen“ Leben abgeirrt; im Lauf der Zeit ging dadurch 
„das wahre Wort“ verloren, das heute das „Gefüge der Hundeschaft“ hätte regulieren 
können. Die Forschungen des Erzählers über die Nahrung sind gleichzeitig eine Suche nach 
dem „wahre[n] Wort“, das in der Zeit seiner Ahnen noch „auf der Zungenspitze“ schwebte, 
das man aber heutzutage selbst im „Gekröse“ nicht finden würde.  
　Die Erzählung lenkt das Interesse des Lesers auf den Mund, den Körperteil, der einerseits 
als Sprechorgan und andererseits zur Nahrungsaufnahme dient; in ihm überschneiden sich 
also zwei Funktionen, nämlich die des Sprechens und des Essens. Die Forschungen um „die 
Wahrheit“ und über die Nahrung stehen in der Vorstellung des Erzählers in keiner kausalen 
Beziehung, sie werden vielmehr analogisch korreliert. Die Überschneidung von Sprechen 
und Essen erlaubt dem Hund die Hinwendung von der Suche nach der „Wahrheit“, also dem 
„wahre[n] Wort“, zur Forschung über die Nahrung. Eine metonymische Überbrückung der 
Nahrung und des Wortes erfolgt aufgrund der Nachbarschaft oder realen sachlichen 
Zusammengehörigkeit der beiden Funktionen im Rahmen der Hund-Fabel.  
　Das Hungern ist für den Forscherhund „das stärkste Mittel“ seiner Forschungen; in der 
Hungersqual wurde ihm jedoch bewusst, dass das Fasten den Hundegesetzen zufolge 
eigentlich verboten war. Obwohl er sich zuvor in der allgemeinen Deutung des „Gesprächs“ 
der Weisen über das Hungern die Gewissheit verschafft hatte, dass es erlaubt sei, stellte er 
nunmehr fest, dass „die kommentatorische Wissenschaft“ von dem „Gespräch“ falsch war 
und dass er das Verbot verletzt hatte. Anschließend erscheint vor ihm ein „Jäger“-Hund und 
stimmt – schweigend – „aus der Tiefe der Brust“ einen „Gesang“ an, der ihm ein „neues 
Leben“ verschafft und das Hungern unterbricht. Was er beim Hunger-Experiment erlebt 
hatte, schien ihm aber „nicht mitteilbar“.  
　Die Nahrung verbindet ihren Herkunftsort, d. h. „oben“, mit dem Lebensraum der Hunde; 
das Hungern dient als das zielbewußt eingesetzte „stärkste Mittel“ seiner Forschungen und 
zur Suche nach dem „wahre[n] Wort” bzw. dem eigentlichen Gesetz (der „Wahrheit“), 
mittels deren sich die Diskrepanzen in der heutigen Hundeschaft regulieren ließen.    
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